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INFO 
Mit Namen ue/eiihrttlt' Artikel geben die persönliche Meinung des Verfassers wieder. Nachdruck aller Beiträge 
nur nach Rücksprache mit der Redaktion. ..Der (iründungsausschuß Tür die 1 niversitäl Oldenburg, das Konzil und 
der Senjl der l nitersilät Oldenburg haben einstimmig beschlossen, daß die Universität Oldenburg den Namen 
( arl-*on-Ossieuk>-l niversilat führt. Die l nisersitäl bedauert. daD ihr dir offizielle Kührung dieses Namens cht gestattet ist." 

Studiengänge 

Diplom-Kaufmann 
mit Jura-Schwerpunkt 
Verhandlungen auch über Kussisch und Geographie 
Der Studiengang „Diplomkaufmann mit dem Schwerpunkt Rechtswissen­
schaften" wird voraussichtlich 1986, spätestens aber 1987, an der Univer­
sität Oldenburg eingerichtet. Kine entsprechende Zusage machte das 
Ministerium in Verhandlungen mit der Universitätsteitung. Dabei ging es 
auch um die vom Ministerium verfügten Streichungen der Lehramtsstu­
diengänge im Bereich Kussisch und (Jeographie. 
Zur Einrichtung des Studie,.ganges den Russisch-Lehramtsstudiengang 
Diplomkaufmann mit Jura-Schwer- (Ciymnasien) entgegen bisherigen 
punkt sagte Präsident Dr. Horst Zil- Absichten erhalten /.u wollen. Dage-

Bauernhaus vor dem endgültigen Zerfall gerettet 

teßen, dieser Sludiengang .stelle eine 
wichtige und sehr sinnvolle Ergän­
zung des an der Universität vorhan­
denen Spektrums dar und steigere ih­
re Attraktivität. 
Nach Angabendes Ministeriums sol-

Tag der offenen 
Tür am 3.11.1984 
Am Sonnabend, 3. November, so 
beschloß es die Planungsgruppe 
Mathemali k/Naturwissenschaftcn, 
wird der Neubaukomplex an der 
Carl-von-Ossietzky-Straße in 
Wechloy der (MVentlichkeil vorge­
stellt. Im Rahmen des Vages der 
offenen Tür soll die Bevölkerung 
in erster Linie die Möglichkeit er­
hallen, sich über die Forschung 
im Bereich Naturwissenschaften/ 
Mathematik zu informieren. 

len in den Haushaltsjahren 1986 und 
1987 je drei Stellen für den neuen 
Studiengang eingeplant werden. Im 
Haushaltsjahr 1985 ist bereits eine 
wissenschaftliche Mitarbeite rstelle 
ausgewiesen. 
Ursprünglich halte dieser Diplom-
studiengang mit der Ltablierung ei­
nes Jura-Fachbereichs eingerichtet 
werden sollen. Nach Scheitern der 
Plane hatte die Universität in Ab­
sprache mit dem Fachbereich diese 
„kleine Lösung" weiterbetrieben. 
Nach Angaben von Unternehmen. 
Verbanden und Behörden besteht ein 
Bedari für juristisch qualifizierte Di-
ploiiikaullcutc. 

Im Rahmender Verhandlungen über 
Studiengangsfragen mit dem Mini­
sterium sagte dieses außerdem zu, 

gen gibt es wohl keine Chancen mehr 
für die Lehramtsstudiengänge im Be­
reich Geographie. Das Ministerium 
lehnte die Forderung der Universität 
ab, den Lrlali zur Streichung zurück­
zunehmen - auch mit dem Hinweis. 
daß ein solcher Sludiengang gerade 
in V'eehta eingerichtet worden sei. Al­
lerdings sagte es zu, die Kombina-
lionsmoglichkeiten im Magisterstu-
dium auf Antrag der Universität zu 
erweitern, was gerade für das lach 
Geographie von besonderer Bedeu­
tung ist. So sollen nach Vorstellun­
gen der Universität die Naturwissen­
schaften und Wirtschaftswissen­
schaften als Nebenfächer ins Magi-
stersiudium einbezogen werden. Prä­
sident Dr. Horst Zillcßen erklarte 
zudem, die Universität bemühe sich 
auch um einen neuen Studiengang 
Landschaftsökologic unter maßgeb­
licher Beteiligung des Faches Geo­
graphie. gh 

Geschäftsstelle für 
neuen Fachbereich 
Für den neuen Fachbereich 10 Infor­
matik ist in der Brücke eine Ge­
schäftsstelle (Raum 339, Tel.: 2065, 
tägl. 9.00 - 12.00» eingerichtet wor­
den. Die Aulbaukommission hatte 
sich im Juli in Anwesenheil von Mi­
nisterialdirigent Dr. Hodler (Wissen-
schaftsminisierium) konstituiert und 
Professor Dr. Sehoitlaender zu ihrem 
Vorsitzenden gewählt. Zum WS 
1985/86 soll der Studienbelneb in 
dem Diplomstudiengang aulgenom­
men werden. 

Ls sollte bereits abgerissen werden, 
das Bauernhaus am Drögenhasenweg 
88, das auf dem Standort t'arl-von-
Ossietzky-StralJe steht. Doch intensi­
ve Bemühungen der Universität führ-

Das Jahr '45 
Die Ossi et zky-Tage '85 werden unter 
der Thematik „Das Jahr '45 und die 
Entstehung der Bundesrepublik" ste­
hen. Einen entsprechenden Beschluß 
faßte der Senat auf Vorschlag des 
Präsidenten. Grundsätzlich sprach 
sich der Senat in diesem Zusammen­
hang für eine Beibehaltung der Os-
sietzky-Tage aus.-Gleichzeitig hob er 
jedoch „zunächst einmal" die Rege­
lung auf, den Todestag Carl von Os-
sietzkys (4. Mai) als dies academicus 
zu begehen. 
Im Zentrum der Thematik der Os-
sietzky-Tage 1985 sollen weniger die 
alliierte Politik und ihre Folgen ste­
hen, sondern vielmehr die damaligen 
gesellschaftspolitischen Vorstellun­
gen der Parteien, Kirchen, Gewerk­
schaften und anderer wichtiger Insti­
tutionen und Gruppierungen. Ge­
dacht ist an ein eintägiges Symposion 
mit einem Plenumsvortrag, der eine 
Gesamtübersichl über die ersten 
Nachkriegsjahrc vermittelt, und sich 
anschließenden Arbeitsgruppen, die 
sich einzelnen Themenschwerpunk-
len widmen. Darüber hinaus sollen in 
einem Rahmenprogramm die kultu­
rellen Entwicklungen in dieser Zeit 
dokumentiert werden. Zur Vorberei­
tung der Ossielzky-'Tage hat der Prä­
sident eine Arbeitsgruppe aus Wis­
senschaftlern und einem ASlA-Ver-
treter gebildet. 

(en dazu, dali das lange Zeit nicht 
bewohnte und davor auch nur als La­
gerschuppen benutzte (iebäude durch 
das Staatshochbauamt mit einem Auf­
wand von 270.000 Mark mustergültig 

Neues Gebäude 
für Verwaltung 
Die zentrale Verwaltung der Uni­
versität, bisher sehr uneffektiv an 
verschiedenen Standorten unter­
gebracht, erhält an der Ammer­
länder Heerstraße - neben dem 
Restaurant Krückeberg - ein neu­
es Verwaltungsgebäude, mit des­
sen Baubeginn noch in diesem 
Jahr gerechnet wird. Die Fertig­
stellung ist zum Spätsommer 
nächsten Jahres in Aussicht ge­
stellt. Die frei werdenden Flächen 
in den älteren Gebäuden an der 
Ammerländer Heerstraße werden 
dann ausschließlich für Lehre und 
Forschung zur Verfügung stehen, 
da auch die Universitäisleitung 
mit der Verwaltung umzieht. Das 
neue Gebäude wird allerdings 
nicht vom Land gebaut, sondern 
nur auf die Dauer von zehn Jah­
ren angemietet. Es wird auf die 
besonderen Bedürfnisse der Ver­
waltung abgestellt. Der Wissen-
schaltsminister gab zu diesen Pla­
nungen nach langen intensiven 
Verhandlungen nun grünes Licht, 
um für mehr Driitniitielprojekie 
und Sonderforsc hu ngsbc reiche 
Platz zu schallen, wie er erklärte. 

renoviert wurde. Jetzt dient es dem 
Fachbereich Biologie als Geräte- und 
Materiallager. 

Toto: Räther 

Fachdidaktik 
in Prüfungen 
Wie der Vorsitzende der Gemeinsa­
men Kommission für Lehrerausbil­
dung (GKL), Professor Dr. Hans-
Dietrich Raapke, mitteilte, sind Ver­
handlungen mit dem Kultusministe­
rium und dem Wissenschaftlichen 
Landesprüfungsamt über die Aner­
kennung fachdidaktischer Anteile in 
den Prüfungen für das Lehramt an 
Gymnasien und an berufsbildenden 
Schulen erfolgreich abgeschlossen 
worden. Danach gelten folgende Re­
gelungen: 

1. Fachdidaktik kann Gegenstand 
der mündlichen Prüfung sein. Der 
Kandidat gibt einen entsprechenden 
Themenschwerpunkt an. 
2. Klausur: innerhalb der Themen­
vorschläge für die zugelassenen 'Teil­
gebiete der Fächer sind bei einzelnen 
Themen fachdidaktische Fragestel­
lungen möglich. 
3. Hausarbeiten können unter Be­
rücksichtigung lachdidaktischer Fra­
gestellungen angefertigt werden. 
4. Unterrichtspraktische Inhalte sind 
nicht Gegenstand der Prüfung. 
Wie Raapke dazu sagte, entspreche 
diese Regelung sicherlich noch nicht 
ganz den Vorstellungen der Fachdi-
daktiker, sei aber ein wichtiger und 
nicht ganz kleiner Schritt vorwärts. 

Bundes- und Landtagsabgeordnete setzen 
sich für Absolventen der ELAB ein 
Nach Initiativen der Landlagsab-
geordneten Josef Dierkes (CDU) 
und Horst Milde (SPD) hat sich 
auch der Bundestagsabgeordnete 
Professor Dr. Gerd Jannsen 
(ürüne) aktiv in die Diskussion 
um die arbeitsrechtliche Gleich­
stellung der Absolventen der ein­
phasigen Lehrerausbildung ge­
genüber den zweiphasig ausgebil­
deten Lehrern eingeschaltet. 
Jannsen bemüht sich um ein 
Bündnis aller Abgeordneten aus 
dem Nordwestraum mit dem Ziel. 
eine Änderung des Arbeitsförde­
rungsgesetzes im Bundestag zu er­
reichen, damit auch arbeitslose 
ELAB-Absorvcntcn in den Genuß 
von Arbeitslosenhilfe kommen. 
Wie bereits berichtet, hatte das 
Bundessozialgericht entschieden, 

dali im Gegensatz zu zweiphasig 
ausgebildeten arbeitslosen Leh­
rern EL AB-Absolventen keinen 
Anspruch auf Arbeitslosenhilfe 
haben. Bereits von den Arbeits­
ämtern an ELAB-Absolventen 
ausgezahlte Beträge werden zur 
Zeit zurückgefordert. Damit sind 
die Betroffenen mit Schulden bis 
zu DM 20.000 belastet. 
In einer Stellungnahme betonte 
der Senat, der Modellversuch ein­
phasige Lehrerausbildung habe 
die Gleichstellung der Absolven­
ten vorausgesetzt. Das Land habe 
es versäumt, zur rechten Zeit eine 
sachgerechte Ausgestaltung der 
Rechtsverhältnisse vorzunehmen 
und müsse sich nun der Verant­
wortung stellen. Es sei unerträg­
lich, daß Studenten im guten 

Glauben auf Gleichbehandlung 
ihr Studium begonnen und erst 
kurz vor oder nach Abschluß ih­
rer Ausbildung von ihrer Benach­
teiligung erfahren hätten. Eine an­
gemessene gesetzliche Regelung 
könne sowohl auf Landesebene 
als auch auf Bundesebene getrof­
fen werden. An die Arbeitsämter 
appellierte die Universität, Rück­
zahl ungs forde run gen solange zu­
rückzustellen, bis eine tragfähige 
Lösung des Problems gefunden 

Inzwischen hat das Zentrum für 
Pädagogische Berufspraxis (ZpB) 
den ELAB-Absolventen nach­
drücklich empfohlen, sich in je­
dem Fall beim Arbeitsamt ar­
beitslos zu melden. 

Neue Dekane gewählt 

9 
Professor Herbert 
Hasler, Hochschul­
lehrer für Erzie­
hungswissenschaft. 
wurde zum zwei­
ten Mal zum De­
kan des Fachberei­
ches 1 „Pädago­
gik" gewählt. Hasler ist Nachfolger 
von Professor Dr. Jörg Wolff, der 
zum Vizepräsidenten der Universität 
gewählt wurde. Erstmals war Hasler 
von 1981 bis 1983 Dekan. Der Erzie­
hungswissenschaftler lehrt seit 1970 
an der Pädagogischen Hochschule 
und an der Universität Oldenburg. Er 
war Leiter des Hochschulinternen Fern­
sehens, des Prüfungsamtes für alle 
Lehrämter und Vorsitzender der Ge­
meinsamen Kommission für Lehrer­
ausbildung (GKL). Haslers wissen­
schaftlicher Schwerpunkt sind die 
Lehr- und Lernprozesse sowie deren 
Bedingungen in der Primarstufe. 

Zum neuen Dekan 
des Fachbereichs 3 
„Sozialwissenschaf­
ten" wurde Profes­
sor Dr. Siegfried 
Vierzig gewählt. 
Er tritt sein Amt 
als Nachfolger von 
Professor Dr. Ernst Hinrichs am I. 
Oktober an, der einer Berufung als 
Direktor des Georg-Eckardt-lnsti-
luls gefolgt ist. Vierzig studierte von 
1948 - 1953 Ev. Theologie an den 
Universitäten Marburg, Heidelberg 
und Göttingen, promovierte in Gies-
sen mit einer Arbeit über Ideologie­
kritik und 'Religionsunterricht. In 
den Jahren 1969 - 1973 war er Leiter 
des Pädagogisch-Theologischen In­
stituts in Kassel und hier an der kon­
zeptionellen Neugestaltung des Ev. 
Religionsunterrichts maßgeblich be­
teiligt. 1974 erhielt er einen Ruf an die 
Universität Oldenburg. 
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Heimatbewußtsein in der 
Nordwestdeutschen Küstenregion 
Als einen Beitrag zur sozialempirisch 
angelegten Heimatforschung haben 
Wissenschattier der Universität Ol­
denburg jetzt die beiden ersten Hefte 
einer neuen Reihe „Wahrnehmungs­
geographische Studien zur Regional­
entwicklung" vorgelegt. Die Geogra­
phen Professor Dr. Rainer Krüger, 
Dr. Jürgen Hasse und Dr. Dietrich 
Hagen gehen davon aus, daß den 
Menschen Art und Qualität ihrer 
Bindung an die von ihnen genutzte 
Umwelt relativ unbewußt bleibt und 
erst Bedrohungen der eingespielten 
Mensch-Umwelt-Beziehung den Zu­
sammenhang der lokalen Geborgen­
heit mit dem vorhandenen örtlichen 
Milieu erkennen lassen. 
Die Studie führt den empirischen 
Nachweis, daß bei gefährlich erschei­
nenden Veränderungen der äußeren 
Umwelt die Heimatbindung der Be­
völkerung wächst bzw. überhaupt 
erst erkannt wird. Beispiel ist die 
langjährige brisante Auseinanderset­
zung um den Neubau eines Seedei­
ches im Sielhafenort Ditzum. Unter 
der Zielsetzung eines zu verbessern­
den Hochwasserschutzes gehl es kon­

kret um die Entscheidung, entweder 
einen neuen Deich quer durch das 
bestehende Hafenbecken zu bauen -
die Folge wäre der Neubau einer Ha­
fenanlage seewärts und die Funk-
tionslosigkeit der alten Hafenanlage 
-oder den bestehenden Deich anzu­
heben, wobei der alle Haien und sei­
ne funktionelle Anbindung zur Orts­
bebauung erhalten bliebe. 

Die Oldenburger Wissenschaftler ha­
ben zusammen mit einer Gruppe Stu­
denten mit unterschiedlichen Metho­
den versucht, die zumeist undeutli­
chen Vorstellungen der Finwohner 
über ihre Beziehung zu Ort und Ha­
fen zu ermitteln: 
• Durch „offene" Interviews wurden 
Einstellungen und Empfindungen 
der Menschen gegenüber ihrer Um­
welt aufgedeckt. 
• Beobachtungen des Alltagsgesche­
hens zeigten die tatsächliche Nutzung 
der unterschiedlichen Umweltaus­
schnitte (z.B. Hafenanlagen, Stra­
ßen, Deichöffnungen etc.) sowie die 
Art des sozialen Verhaltens. Rund 
4.000 Einzelbeobachtungen wurden 

durch Computer zusammengestellt 
und ausgewertet. 
• Durch Fotosimulation des zukünf­
tigen Orts- und Hafenbildes wurden 
die Einwohner zu Reaktionen auf die 
Planungsvorschläge veranlaßt. 
Die Ergebnisse der Untersuchung be­
legen, daß bei sich abzeichnender 
baulicher Umweltveränderung des 
Ortes dessen Bevölkerung betroffen 
reagiert. Die Fragestellung „Was ist 
den Menschen ihre Heimat wert?" 
wird fruchtbar, wenn man sie unter 
dem Leitgedanken „räumlicher Iden­
titätsbildung" behandelt. 
Darüber hinaus zeigen die Untersu­
chungsergebnisse unterschiedliche 
und teilweise konträre Einstellungen 
und Begründungen für oder gegen 
die vorgeschlagenen Deichbaulösun­
gen auf. Insgesamt lassen sie die Ein­
bindung der Menschen in auch räum­
lich verankerte Lebensstrukturen 
verständlicher werden. Deren um­
sichtige und rechtzeitige Zurkennt-
nisnahme und Berücksichtigung 
durch Politiker und Planer ließe 
Konlliktsituationen - wie im Falle 
Ditzums - vermeidbarer erscheinen. 

EDV in Klein- und Mittelbetrieben ZQ-Projekt 
In Fortsetzung des von der Stiftung 
Volkswagenwerk geförderten Vor­
projektes zum Thema „Möglichkei­
ten zur Verbesserung der Unterneh­
mensführung in Klein- und Mittelbe­
trieben mit Hilfe von EDV-unter-
stützten Führungsinformationssyste­
men" ist von der Deutschen For­
schungsgemeinschaft in Bonn ein 
umfangreiches Forschungsprojekt 
zum gleichen Gegenstand unter der 
wissenschaftlichen Leitung von Pro­
fessor Dr. Laurenz Lachnit bewilligt 
worden. Das Forschungsprojekt 
wird zunächst eine Laufzeit von zwei 
Jahren umfassen. Außer Lachnit 
werden in dem Projekt vier wissen­
schaftliche Mitarbeiter tätig sein. 
Aufgrund des inhaltlichen Bezugs 
zur milleisländischen Wirtschaft sei 
eine enge Zusammenarbeit mit Kam­
mern, Verbänden und Betrieben der 
Region eine wesentliche Vorausset­
zung für eine erfolgreiche Projekt­
durchführung, sagte Lachnit dazu. 

Von dem Projekt könnten Impulse 
zur Förderung der mittelständisch 
strukturierten Weser-Ems-Region 
erwartet werden. 

Hochschule für 
ältere Menschen 
In Dortmund fand der 3. internatio­
nale Workshop „Die Öffnung der 
Hochschulen für ältere Erwachsene" 
vom 23. bis 25. September statt. Mit­
veranstalter war neben der Universi­
tät Dortmund, der Universität Mar­
burg und der Gesamthochschule 
Kassel sowie der Alten Akademie 
Dortmund auch die Universität Ol­
denburg. Referenten der Arbeits­
gruppe „Bedeutung geistiger Arbeit 
für Ältere- Voraussetzungen und Be­
dingungen des Lernens im Alter" wa­
ren Professor Dr. Barbara Füllgraf 
und Dr. Brunhilde Arnold (beide 
Universität Oldenburg). 

Bewilligt hat für die Dauer von drei 
Jahren das Bundesbildungsministe­
rium ein Projekt zur „innovativen Er­
schließung von Kompetenzen und 
neuen Tätigkeitsfeldern außerhalb 
des öffentlichen Bildungswesens". 
Leiter des Projektes ist Professor Dr. 
Hans-Dietrich Raapke (FB I). 
Sinn dieses Projektes ist es, Konzepte 
und Studienmaterial für eine Zusatz-
qualifizicrung von Pädagogen - ins­
besondere Erwachsenen-Pädagogen" 
zu entwickeln. Nach dem NQ-Pro-
jekt, das mit großem Erfolg Konzep­
te zur nebenberuflichen Qualifika­
tion entwickelte, wird jetzt also ein 
ZQ-Projekt (Zusatzqualifikation) 
eingerichtet. Das Projekt, das vom 
Arbeitskreis Universitäre Erwachse­
nenbildung (AUE) beantragt wurde, 
wird in Hannover und Oldenburg 
durchgeführt. An seiner Vorberei­
tung hatte auch der Betriebswirt­
schaftler, Professor Dr. Willi Küp­
per, mitgewirkt. 

Lehrer und Computer 
„Es ist unserZiel. möglichst vielen 
Lehrern die Möglichkeit zu bie­
ten, sich mit der Informatik und 
damit mit den neuen Medien und 
Computern vertraut zu machen". 
Mit diesen Worten kommentierte 

der Informatiker Professor Dr. 
Peter Gorny den Start eines Fern­
studienkurses mit dem Thema 
„Informaiische Grundkenntnis­
se", der vom Fernstudienzentrum 
für Lehrer der Sekundarstufe I als 
Fortbildungsmaßnahme angebo­
ten wird. Gorny sagte weite r, Leh­
rer aller Fächer würden zuneh­
mend in ihren eigenen Bereichen 
mit dem Computer konfrontiert 
und müßten lernen, ihn zu nutzen 
oder zumindest sich der neuen 
Technik gegenüber zu verhalten. 
Die Schule laufe Gefahr, der ge­
sellschaftlichen Entwicklung im­
mer weiter hinterherzulaufen, 
wenn sie sich der neuen Technik 
nicht stelle, betonte Gorny. Für 
immer mehr Schüler werde der 
tägliche Umgang mit dem Com­
puter zu einer Selbstverständlich­
keit und vielfach zu einem Pro­
blem. Neueste Untersuchungen 
hätten deutlich gemacht, daß die 
Faszination der Computer bei 
„Hackern" häufig zum Absinken 
der Leistungen in anderen Fä­
chern und zur sozialen Abkapse­
lung führe. Die Lehrer seien aber 
nur dann in der Lage, angemessen 
mit einer solchen Situation umzu­

gehen. wenn sie selbst zumindest 
über Grundkenntnisse in dieser 
'Technik verlügten. Auf der ande­
ren Seite werde es für sie sowohl 
im Hinblick auf die Unterrichls-
vorbereitung als auch auf den Un­
terricht selbst von großer Bedeu­
tung sein, mit einem Computer 
umgehen und seine Einsatzmög­
lichkeiten im Unterricht kritisch 
beurteilen zu können. 

Der Fernstudienkursus mit 15 
Kurseinheiten wurde in Zusam­
menarbeit von Wissenschaftlern 
der Universität Oldenburg, der 
Universität Aarhus (Dänemark) 
und des Ubbo-Emmius-Instituts 
(Groningen/Niederl.) unter Lei­
tung von Professor Dr. Peter Gor­
ny konzipiert. Finanziell geför­
dert wird das Projekt vom Nieder-
sächsischen Landesinstitut für 
Lehrerforlbildung und der Bun­
desanstalt für Arbeit. Zur Förde­
rung der internationalen Koope­
ration wurden kürzlich außerdem 
Mittel der Europäischen Gemein­
schaft bewilligt. 

An* dem jetzt begonnenen Kurs 
nehmen 30 Lehrer aus dem Be­
reich Leer teil. Die 15 Kurseinhei­
ten wurden so konzipiert, daß das 
Selbststudium neben der Beruf­
stätigkeit möglich ist und durch 
Kompaktveranstaliungen in der 
Universität Oldenburg ergänzt 
wird. 

„Konzentrationslager 
im Pfarrgarten" 
„Das Konzentrationslager im 
Pfarrgarten - Ein Panzergraben­
kommando für den Friesenwall 
Aurich-Engerhafe 1944" lautet der 
Titel eines Bandes, der jetzt im Rah­
men der Schriftenreihe der Koope-
rationsstelle Oldenburg, in der die 
Universität Oldenburg und der 
Deutsche Gewerkschaftsbund zu-
sammmenarbeiten, herausgegeben 
worden ist. Die Historikerin Dr. Elke 
Suhr, wissenschaftliche Betreuerin 
des „Dokumentations- und lnforma-
lionszenlrums Emslandlager", hat 
auf 140 Seiten Berichte von Zeilzeu­

gen zusammengestellt, darunter ehe­
malige KZ-Häftlinge sowie Bürger aus 
Engerhafe und der Umgebung, Skiz­
zen, Grafiken und Fotos vermitteln 
einen anschaulichen Eindruck über 
das grauenvolle Leben in der Außen­
stelle des Konzentrationslagers Neu­
engamme über verschiedene Statio­
nen des Leidensweges der Inhaftier­
ten, unter denen sich zahlreiche inter­
nationale Widerstandskämpfer be­
fanden. Das Buch ist über die Koope­
rationsstelle Hochschule/DGB. 2900 
Oldenburg, Kaiserstr. 4-6. zu bezie­
hen. 

Meine Studenten waren teilweise noch Kinder... u 
Heike Rautenhaus über ihre Gastprofessur an der Sam Houston State University (Texas) 

14/84) . Sie tauschten dabei nicht nur die Arbeits­
plätze, sondern auch, wie Frau Rautenhaus schrieb, 
„die Häuser, Autos, Fahrräder und einige Freunde", 
Nachfolgend ein Bericht der Anglistin, die dabei 
auch das USA-Ausbildungssystem beschreibt: 

Ein Jahr weilte die Anglistin, Professor Dr. Heike 
Rautenhaus, an der Sam Houston State University 
in Huntsville (Texas) im Austausch mit dem ameri­
kanischen Germanisten, Professor Dr. Hugh Mere-
dith, der in Oldenburg lehrte und forschte (s. uni-info 

Wie sah meine Tätigkeit in Huntsville 
aus? Ich arbeitete im English Depart­
ment und unterrichtete während des 
ersten Austauschsemesters aus­
schließlich 'Developmental English'. 
das ist muttersprachlicher Förderun-
terricht für amerikanische Studen­
ten. Was so etwas an einer Universi­
tät zu suchen hat? Um das zu verste­
hen. muß man das gesamte amerika­
nische Bildungssystem ins Auge fas­
sen: Dieses ist ja nicht wie bei uns 
dreigliedrig. Wir schicken unsere 
Schüler schon mit dem 7. Schuljahrje 
nach bisherigem Schulerfolg in die 
Hauptschule, die Realschule oder auf 
das Gymnasium; nicht mehr als 20 
Prozent eines Jahrganges machen 
das Abitur; nur diese und die wenigen 
Schüler, die über den zweiten Bil­
dungsweg ein Äquivalent des Abiturs 
erreichen, haben Zutritt zur Univer­
sität. Anders in den Vereinigten Staa­
ten. Wer dort einen ordnungsgemä­
ßen Highschoolabschluß -die High-
school läßt sich als stark differenzie­
rende Gesamtschule beschreiben, die 
j e d e m Schüler gerecht zu werden 
versucht - erwirbt, hat prinzipiell Zu­
gang zu den Universitäten, wobei 
man allerdings nicht unterschlagen 
darf, daß diese sich sehr stark nach 
Niveau und geforderten Eingangs­

voraussetzungen unterscheiden. Wie 
in dem Studienführer der Universität 
nachzulesen ist, muß ein Studienan­
fänger 
- entweder einen bestimmten Rang-
wert in einem allgemeinen Studierlä-
higkeitstest erreichen 
- oder sich in der oberen Hallte seiner 
Highschool-Abgangsk lasse befun­
den haben 
- oder an der Sam Houston State Uni­
versity oder einer anderen anerkann­
ten Universität mit durchschnittli­
chem Erfolg ein Probesommerseme­
ster studiert haben. 
Das English Department schreibt 
außerdem für die Studenten, die im 
Sprachteil des oben erwähnten allge­
meinen Studierfähigkeitstests beson­
ders schlecht abgeschnitten haben, 
die erfolgreiche Teilnahme an einem 
'Developmental English'-Kurs vor, 
bevor sie endgültig ihr normales Stu­
dium aufnehmen können. Dieser 
Kurs konzentriert sich auf die 
Grundlagen von muttersprachlicher 
Grammatik, die Techniken des Auf­
satzschreibens und den Sprachge­
brauch. Die Universität gibt das in 
diesen Kursen zu benutzende Mate­
rial vor und verlangt von jedem Stu­
denten sieben zu benotende kleinere 
Aufsätze und einen etwas umfang­

reicheren Abschlußtest. Meine Stu­
denten korrespondierten außerdem 
regelmäßig mit mir über ihre Tagebü­
cher. Diese Texte wurden von mir 
zwar korrigiert und kommentiert, 
aber nicht benotet. 

Auf diese Weise hatte ich eine ganze 
Menge zu tun. Ich unterrichtete vier 
dreistündige 'Developmental Eng-
lish'-Klassen mit je ca. 30 Studenten 
und war neben den vielfältigen Kor­
rekturen verpflichtet, in täglichen 
Sprechstunden die Studenten syste­
matisch individuell zu fördern. Ich 
fand die Autgabe jedoch aus mehre­
ren Gründen sehr interessant: 
1. Aufschlußreich war die Demon­
stration der Diskrepanz von Funk­
tionalität und Formalität von Spra­
che: Natürlich waren meine ca. 
ISjährigen Studenten in der Lage, 
sich in den ihnen gewohnten Zusam­
menhängen verständlich zu inachen, 
den Standard des formalen Schrift­
englisch beherrschten sie jedoch we­
der auf der Ebene der Grammatik, 
noch auf der des Wortschatzes, der 
Rechtschreibung oderder Interpunk­
tion. 
2. Meine Studenten sprachen eine ei­
genartige Variante des amerikani­
schen Englisch. Grundlage war der 

Texan Drawl', eine Aussprache, die 
sich durch besonders lang gedehnte 
Vokale auszeichnet. Diese Variante 
wurde bei ca. 20 Prozent der Studen­
ten mit dem Dialekt der Schwarzen 
vermischt. Stellt man sich dazu die 
für einen Erwachsenen ungewohnte 
Ausdrucksweise Jugendlicher vor, 
kann man vielleicht die Vielfalt der 
Entschlüsselungsaufgaben erahnen, 
die dem Lehrer solcher Förderkursc 
abverlangt werden. 
3. Durch die zahlreichen Aufsätze, 
die ich für die Studenten zu korrigie­
ren hatte, erhielt ich Einsichten in die 
Lebens- und Denkweise dieser jun­
gen Leute. Beeindruckt haben mich 
vor allem 

- die Stärke religiöser Einflüsse (Te­
xas ist 'the buckle of the Bible bell'.) 
- die Fixierlheit junger Schwarzer auf 
ihre M ü t t e r (Das bei den Schwar­
zen vorherrschende Matriarchat er­
klärt sich aus der Sklavengeschichle 
der Vereinigten Staaten.) 
- die Probleme, die der starke Zufluß 
von verarmten, unzureichend ausge­
bildeten Mexikanern nach Texas mit 
sich bringt. 
Spaß gemacht hat mir dieser Unter­
richt auch deshalb, weil ich die me­
thodischen und pädagogischen Er­
fahrungen, die ich als Lehrerin an 
deutschen S c h u l e n gemacht hatte, 
wieder aufgreifen konnte. Meine Stu­
denten waren teilweise noch Kinder 
und wollten als solche behandelt wer­
den. 
Während des zweiten Semesters un­

terrichtete ich neben einem 'Develop­
mental English'-Kurs außerdem 
'Compositum 11, Introduction to Li-
terature' (das war ein fortgeschritte­
ner Aufsatzschulungskurs, der je­
doch Literatur zum Thema hatte) 
und einen Kurs 'Contemporary Ger-
man Life' (in dem die Studenten -
unter Verwendung vielfältiger Me­
dien - einen Eindruck über das mo­
derne Deutschland erhalten soll­
ten.) Letzterer Kurs galt als 'humani-
ties elective' und setzte auf Seiten der 
Studenten keinerlei fremdsprachli­
che Kenntnisse voraus. Insgesamt 
unterrichtete ich während des zwei­
ten Semesters jede Stufe von Stu­
denten, von freshmen, über so-
phomores und Juniors bis hin zu Se­
niors. Ich empfand die Studenten als 
angenehm im Umgang, andererseits 
waren sie wenig kritisch dem gegen­
über, was ich ihnen vorsetzte. Das 
hing beides sicherlich mit der Tatsa­
che zusammen, daß Bildung in den 
Vereinigten Staaten wie ein Geschäft 
betrieben wird, bei dem der Student 
in jedem Kurs für sein Geld seine 
creditpoints erwerben will und die 
Universität sehr genau ihre Bedin­
gungen definiert. So findet sich zum 
Beispiel im Vorlesungsverzeichnis 
die Angabe: „A Student may be pena-
lized for more than three hours of 
absences"; das bedeutet, seine Note 
hängt nicht nur von seiner Leistung, 
sondern auch von der Erfüllung sei­
ner Anwesenheilspflicht ab. Wie 
war's damit bei uns? 
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Mauer des Schweigens potenziert Ängste 
und Hilflosigkeit krebskranker Frauen 
Mangelhafte familiäre Unterstüt­
zung und ein erheblicher Rückgang 
anderer sozialer Kontakte sowie die 
Bereitschaft, eine passive Opferrolle 
einzunehmen, sind Ursachen dafür, 
daß Krebserkrankungen bei Frauen 
oft mit erheblichen zusätzlichen Be­
lastungen verbunden sind, die den 
Gesamtverlauf dieser Krankheit sehr 
negativ zu beeinflussen vermögen. 
Dazu komme die unzureichende Be­
ratung und das oft zu geringe Ver­
ständnis vieler Ärzte. In ihrer Studie 
..Psychische und soziale Probleme 
krebskranker Frauen" kommen die 
beiden Sozialwissenschaft lerinnen 
Sabine Schafft und Sigrid Töpfer zu 
dem Ergebnis, daß die Diagnose 
Krebs und die sieh daran anschlie­
ßende, oft mit weitreichenden kör­
perlichen Beeinträchtigungen ver­
bundene Behandlung sehr viel leich­
ter zu bewältigen wäre, ließen sich die 
sozialen Nebenfolgen vermeiden 
oder zumindest vermindern. Die von 
der Deutschen Forschungsgemein­
schaft finanzierte Studie entstand am 
Institut für Soziologie der Universi­
tät Oldenburg unter der Leitung von 
Professor Dr. Bernhard Badura. 
Sabine Schafft und Sigrid Töpfer be­
gründen ihr Urteil aul eine umfang­
reiche Befragung zur Lebenssitua­
tion von Frauen, die im Aller von 34 
bis 73 Jahren an insgesamt acht ver­
schiedenen Tumorarien erkrankt wa­
ren. Befragt waren die erkrankungs-
bedingten und-krankheiisunabhängi-
gen Belastungen, denen die Frauen 
ausgesetzt sind, der Stellenwert, den 
die Erkrankung in ihrem Leben ein­
nimmt und welche Art von Hilfe sie 
erwarten und erhallen. 
Bereits die Diagnose, in jedem Fall 
aber die Therapien mit ihren oft tief­
greifenden physischen, psychischen 
und sozialen Folgen machten, so die 
Forscherinnen, ein stabiles soziales 
Netz, zumindest eine vertrauensvolle 
Beziehung notwendig. Nur eine Min­
derheit verfüge aber offensichtlich 
darüber. Viele Beziehungen von 
Frauen würden durch die Folgen der 
Erkrankung in Mitleidenschaft gezo­
gen und/.erbrächen an der Schwierig­
keit. über Krebs zu sprechen. Das 
wiederum potenziere oft langanhal­
tend Ängste und Gefühle der Hilflo­
sigkeit der Betroffenen. 

Das Leben krebskranker Frauen, so 
die Forscherinnen" sei zumeist ge­
prägt durch früh gelernte Neigung 
zum Verzicht auf die Durchsetzung 
eigener Bedürfnisse und einer zu 
stark ausgeprägten Hills- und Opfer-
bereitschaft. Die lebenslange Unter­
ordnung der eigenen Bedürfnisse un­
ter die Wünsche z.B. der Familie, die 
Abhängigkeit vom Partner, der Man­
gel an einem eigenen - vom Partner 
unabhängigen - Freundinnen- und 
Freundeskreis, verstärke die Bereit­
schaft der Frauen, im Falle einer 
Krebserkrankung die passive Opfer­
rolle widerspruchslos hinzunehmen. 
In der neuerlichen Abhängigkeit von 
medizinischen Experten fänden sie 
zwar zunächst einen Teil der verlo­
rengegangenen Sicherheit wieder, 
doch sei auch diese Beziehung gera­
dezu darauf angelegt, das passive 
Verhalten zu fördern. Die wenigsten 
Trauen seien tatsächlich mit ihren 
Ärztinnen und Ärzten zufrieden. Zu­
meist fühlten sie sich überrumpeil, 
als Personen mißachtet und zurück­
gewiesen, wagten es jedoch aus Angst 
vor negativen Sanktionen oder vor 
dem Verlust dieser dennoch empfun­
denen relativen Sicherheil nicht, sich 
zu wehren und Informationen bzw. 
Unterstützung zu fordern. Diese Mi­
schung aus erlebtem Mangel an Zu­
wendung und der eigenen Bereit­
schaft zur kritiklosen Unterordnung 
führe zu einer fatalen Konsequenz: 
Die Frauen setzten sich das Ziel, al­
lein mit ihrer Erkrankung fertig zu 
werden, was sie jedoch oft völlig 
überfordere. Darüber hinaus legiti­
mierten sie noch das unangemessene 
Verhalten ihrer Umwelt, statt die Un­
terstützung und Zuwendung zu er­
kämpfen. die sie tatsächlich benötig­
ten. 

Auf der anderen Seite dürfe man 
nicht) so betonten die Forscherinnen, 
die massiven Ängsieder Personen im 
Umkreis krebskranker Frauen über­
sehen. Die Angst, selbst einmal an 
Krebs zu erkranken, Vorstellungen 
von Leid und qualvollem Tod, Vor­
urteile und Mythen, aber auch viel 
falsche Informationen führten zu er­
heblicher Unsicherheit im Umgang 
mit krebskranken Menschen, zu Di-
stanzierungswünschen und Vermei-

Hochschulsportprogramm 
vielfaltig wie nie zuvor 
45 Sportarten bietet das neue Hoch­
schulsportprogramm an. Es ist da-
nm vielfältig wie nie zuvor. Gleich­
zeitig konnten die Organisatoren je­
doch einen grö­
lleren Umfang der 
Kurse nicht mehr 
realisieren. Kur­
se wie das Kondi­
tionstraining und 
die Skigymnastik, 
die wöchentlich 
von 1.500 Teil­
nehmern besucht 
werden, Ilaben inzwischen klare 
Grenzen in der Angebotsstruktur 
sichtbar werden lassen. 
Wie Christian Wopp, Leiter der 
Zentralen Einrichtung Hochschul­
sport, erläuterte, haben sich die 
Verantwortlichen deshalb vorran­
gig Gedanken darüber gemacht, 
wie sie bestimmte überfüllte Ange­
bote entlasten können. Neu nah­

men sie daher unter anderem ein 
Zirkeltraining ins Programm, bei 
dem die Teilnehmer noch intensiver 
als bisher ihren Schweiß fließen las­
sen können. Ferner unterscheiden 
sie zwischen den Schnupperkursen 
zum Kennenlernen, lernorientier­
ten Angeboten zur systematischen 
Erarbeitung von Sportarten und of­
fenen Angeboten, die ohne Anlei­
tung wahrgenommen werden kön­
nen. Die altersspezilischen Kurse 
beginnen mit den Säuglingen, zu­
sammen mit dem Diakomschen 
Werk sollen die Seniorinnen und 
Senioren angesprochen werden. 
Drei inhaltliche Schwerpunkte um­
laßt das Programm: laii/en, Kör­
pererleben und Entspannung sowie 
Schwimmen. 

Das vollständige Programm ist in 
der Geschäftsstelle des Hochschul­
sports zwischen 16.00 und 19.00 
(Tel.: 79K-20K5) zu erhalten. en 

Eine erhöhte Sensibilität in Daten­
schutzfragen hat derseit einem Jahr 
amtierende Datenschutzbeauftrag­
te Dr. Günther Dey in seinem er­
sten Bericht über Datenschutzpro-
bleme den Mitgliedern der Univer­
sität bescheinigt. Der Bericht schil­
dert den gegenwärtigen Stand der 
Datenschutzorganisation, nimmt 
Stellung zu den Möglichkeiten und 
Schwierigkeiten beim Datenschutz 
im Rechenzentrum und geht auf 
einzelne Problemfälle in der Ver­
waltung ein. Ein Schwerpunkt des 
Berichts befaßt sich mit Forschung 
und Datenschutz. 
Es sei erfreulich, so sagte Dey, daß 
in der Universitätsverwaltung und 
in den anderen nichtwissenschaftli­
chen Bereichen bei einigen aufge­
deckten Schwachstellen ohne grö­
ßere Konflikte handhabbare Lö­
sungen gefunden worden seien. Im 
Falle der Studentendaten, die an zu 
vielen Stellen der Hochschule ge­
sammelt worden seien, habe die Lö­
sung des Problems nicht nur zu ei­
nem verbesserten Datenschutz ge­
führt, sondern auch zu einer höhe­
ren Effektivität in der Verwaltung. 

dungsverhalten. Gleichzeitig werde 
eine Art sozialer Verpflichtung zu 
Anteilnahme und Mitgefühl empfun­
den, das von der Vorstellung be­
herrscht sei, gerade Krebserkranklen 
müsse man besonders optimistisch 
gegenübertreten. Diesabersei oft nur 
Ausdruck der eigenen Angst. Die Be­
troffenen registrierten dabei einen 
scheinbaren Versuch der Hilfe, aber 
gleichzeitig Ablehnung und Rück­
zug, wenn sie eine ernsthafte Aus­
sprache über ihre Krankheit suchten. 
Sabine Schallt wörtlich: „Soziale 
Vorurteile und Tabus, eben jene viel 
zitierte Mauer des Schweigens, lassen 
gerade Krebskranke leicht zu doppel­
ten Dpiern ihrer Krankheit werden. 
Dies ist zunächst ein grundsätzliches 
Problem, das sich aber aufgrund der 
Sozialisation von Frauen und damit 
ihrer gesamten Lebensumstände in 
besonderer Weise niederschlägt." 

Zu den Konsequenzen der Studie 
sagte Professor Dr. Badura, Krebs­
kranke wünschten sich ausreichende 
Beratung vor einer Operation über 
die Alternativen und Folgen. Sie be­
nötigten Trost, Zuspruch und Aus-
sprachemöglichkeiien seitens der be­
handelnden Ärzte. Der (Ehe-)Part-
ner sollte von Anbeginn in die Be­
handlung einbezogen werden, damit 
auch er sich emotional aul die neue 
Situation einstellen und mit Rat und 
"Tat Beistand leisten könne. Es sollte 
alles vermieden werden, was die oh­
nehin gefährdeten übrigen sozialen 
Kontakte weiter beeinträchtigen 
könne. Zum Beispiel sollte bei Er­
werbstätigen nur dann eine Verren­
tung befürwortet werden, wenn sie 
tatsächlich wegen medizinisch unver­
meidbarer Behinderung notwendig 
sei. Wichtig sej es zudem, daß über 
die vorhandenen Nachsorgemöglich­
keiten ausreichend informiert werde. 
Bisher suchten maximal nur ein bis 
zwei Prozent aller Krebskranken Ge-
sundheits-Selbsthiltegruppen auf. In 
diesem Zusammenhang sagte Badu­
ra, Gesundheilspolitiker müßten sich 
die Frage vorlegen, wie das zumeist 
überaus hilfreiche Instrument der 
Selbsthilfegruppen mit größerer 
Breitenwirkung nutzbar gemacht 
werden könne. 

Grundsätzlich meinte Badura, die 
Studie zeige deutlich, daß das in un­
serer Gesellschaft verbreitete Rollen­
verständnis der Frau der wirksamen 
Bewältigung einer Krankheit oft im 
Wege stehe. 

Die Medientechniker 
standen im Spotlight 

Erhöhte Sensibilität 
für Datenschutz 
Erster Bericht des Datenschutzbeauftragten der Universität 

Von der Notwendigkeit des Daten­
schutzes seien zunehmend auch 
Wissenschaftler überzeugt, die mit­
unter einige hinderliche Auflagen 
bei der automatischen Verarbei­
tung von Forschungsdaten hätten 
hinnehmen müssen. Von wenigen 
Ausnahmen abgesehen müsse den 
Wissenschaftlern ein korrekter 
Umgang mit personenbezogenen 
Daten aus ihren Forschungsprojek­
ten bescheinigt werden. Mögliche 
Konflikte zwischen Wissenschafts­
freiheit und dem Datenschutz seien 
vermeidbar, betonte Dey, wenn 
sich Wissenschaftler bereits bei der 
Planung ihrer Forschungsvorhaben 
mit Datenschutzproblemen ver­
traut machten. In diesem Zusam­
menhang wies Dey auf das Problem 
der Einwilligung von befragten Per­
sonen in die automatische Verar­
beitung ihrer Daten hin. Die Ein­
willigung werde von allen Daten­
schutzgesetzen gefordert, sofern 
keine gesetzliche Grundlage für die 
Erhebung bestehe. Es sei notwen­
dig, den Befragten ausführlich über 
die Zielsetzung der Befragung zu 
informieren. 

BIS verleiht 
Bücherwagen 
Seit dem Wintersemester 1982 ver­
gib! die Bibliothek in Studienzellen 
vier Quadratmeter große, individuel­
le Arbeitsplätze an Examenskandi­
daten, Diplomanden und Doktoran­
den, die sich in einer literaturintensi­
ven Arbeitsphase befinden und deren 
häusliche Bedingungen eine ruhige 
und konzentrierte Arbeit nicht er­
möglichen. Die Nachfrage übersteigt 
die Anzahl der zur Verfügung stehen­
den Studienzellen bei weitem. Für 
den gleichen Benutzerkreis bietet die 
Bibliothek jetzt abschließbare Bü­
cherwagen an, die von einem tägli­
chen Büchertransport entlasten: per­
sönliche Unterlagen, Arbeitsmateria­
lien und Bücher - allerdings nur pri­
vate oder zuvor ordnungsgemäß ent­
liehene - können am Arbeitsplatz 
eingeschlossen werden. Im Interesse 
aller Antragsteller kontrolliert die Bi­
bliothek, ob Studienzellen und Bü­
cherwagen intensiv genug genutzt 
werden. Eine Nutzung von minde­
stens 20 Stunden wöchentlich wird 
dabei vorausgesetzt. 

Vielfältige Weiterbildungsangebote 
und die hervorragenden technischen 
Möglichkeilen der Universität be­
stimmten den erfolgreichen Verlauf 
der Jahrestagung der „Arbeitsge­
meinschaft der Medientechniker'*, zu 
der das Hochschulmterne Fernsehen 
Oldenburg bundesweit eingeladen 
halte. 
Nahezu 100 Gäste- mehr als erwartet-
nahmen die Angebote zur Videoani­
mation, zur 'Trickgestaltung und zur 
Beleuchtungstechnik wahr. Techni­
sche Neuigkeiten und neue Anwen­
dungsmöglichkeilen wurden präsen­
tiert, wobei das HIFO und die Uni­
versität insgesamt als Tagungsrah­
men einen nachhaltigen Eindruck bei 
den auswärtigen Besuchern hinterlie­
ßen. 

Roll Pannemann: „Zu diesem Erfolg 
trug sicherlich die Zusammenstel­
lung des Programms bei, das eben 
nicht nur auf die technische Entwick­
lung abhob, sondern durch die Vor­
träge von Dr. Wollgang Misehke und 
Professor Dr. Stefan Müller-Doohm 
auch den kritischen Umgang mit den 
Medien einbezog". 

Gunter Loholl. Bundeswehrhoch­
schule München, wurde als Vorsitzen­
der des Vereins „Medien und Technik 
im Bildungsbereich" bestätigt, sein 
Stellvertreter ist wiederum Peter 
Schade-Didschies von der Universi­
tät Braunschweig. Zur nächsten Jah­
restagung wurde für 1985 in die Uni­
versität Göttingen, Medizinische Fa­
kultät. eingeladen. en 

Neues Institut 
im Fachbereich 5 
Im Fachbereich 5 „Philosophie, Psy­
chologie, Sportwissenschaften" wur­
de das Institut zur Erforschung von 
Mensch-Umwelt-Beziehungen er­
richtet. Zum geschäftsführenden Lei-1 

ter des Instituts wurde Professor Dr. 
August Schick gewählt. Dem Vor­
stand gehören ferner Professor Dr. 
Uwe Laucken und Professor Dr. Ul­
rich Mees an. 

Veranstaltungen 
mit Kempowski 
Der Schriftsteller Walter Kempows­
ki, Lehrbeauftragter an der Universi­
tät, bietet im Wintersemester 1984/ 
85 zwei Vorlesungsreihen an. Im 
lach Germanistik hält er Vorlesun­
gen zur „Entstehung der Deutschen 
Chronik". Im lach Pädagogik be­
schäftigt er sich überwiegend mit 
dem Problem des Sehreib- und Lese­
lernens in der Grundschule. Die Ver­
anstaltungen beginnen am 22. Okto­
ber um 18.00 Uhr im AVZ 2-405 
(..Lesenlernen trotz aller Methoden") 
und um 20.00 Uhr im Bibliolhekssaal 
zur Entstehung der Deutschen Chro­
nik: („Im Vorfeld der Chronik: 
Übungen und Versuche"). Begleitend 
zur Pädagogik Vorlesung bietet 
Kempowski am 23. und 24. Januar 
ein Blockseminar in Nartum zum 
Thema „Einführung in Kempowskis 
Einfache Fibel" an. Abfahrt mit dem 
Bus: 8.J0 Uhr, Fußgängerbrücke am 
Uhlhornsweg. 

Einstieg mit 
„Juniabschied" 
Das Literarische Kolloquium(FB 
2 / Germanistik) lädt zu seiner 
ersten Veranstaltung im Winter­
semester ein. Die Literaturwissen-
schaftlerin Dr. Helga Brandes 
wird die Neuerscheinung von Roll' 
Haufs „Juniabschied" (Gedichte; 
rororo) vorstellen. Der Vortrag 
findet am Dienstag, dem 30. Ok­
tober, 20.15 Uhr, im Vortragssaal 
der Universitätsbibliothek stall. 

Wir vom 1.Stock' 
OL, nur Heiligengeislstr. 6 - T. 0441/40457 
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Große Masche 
Für jedermann ist das Wort vom So­
zialstaat Bundesrepublik zu einer ge­
läufigen Vokabel geworden. Auch in 
Krisenzeiten wird der Begriff kaum in-
frage gestellt - selbst dann nicht, wenn 
das Netz der sozialen Sicherung an 
vielen Stellen auf geribbelt und großma­
schiger wieder zusammengesetzt wird. 
Zu den davon Betraf jenen gehören zwei­
fellos die Studenten. Die neue BAFöG-
Regeiung und beste Aussichten auf Ar­
beitslosigkeit lassen ihre soziale Si­
tuation nicht gerade in einem rosigen 
Licht erscheinen. Da sollte man mei­
nen. daß der Staat zumindest privates 
soziales Verhalten gegenüber dieser 
Gruppe honoriert, wenn er sich selbst 
nur in sehr beschränktem Maße dazu 
in der Lage sieht. Ein Lall spricht nicht 
dafür. Ein Vermieter hatte im vergan­
genen Jahr Ein-Zimmer-Apparte-
ments für lediglich 110 Mark plus Ne­
benkosten an Studenten vermietet und 
dies auch so in seiner Steuererklärung 
angegeben. Dem Finanzamt war es zu 
wenig. Es veranschlagte kurzerhand 
die Mieteinnahmen auf 150 Mark, „er­
höht-: auf diese Weisi sein Einkom­
men und damit auch die Steuer. Be­
gründung: die Appartements seien un­
ter Wert vermietet worden. Das 
stimmt. Sie würden auch sicher für 200 
Mark weggehen. gh 

Bibliotheksführung 
Die Bibliothek der Universität bietet 
- besonders für Erstsemester - wieder 
Kührungen an, die dazu dienen, diese 
öffentliche Einrichtung noch besser 
zu nutzen. Die Führungen beginnen 
ab Montag, 15. Oktober, täglich -
außer freitags - um 14.00 Uhr. Treff­
punkt ist die Zentrale Information in 
der Eingangsebene der Bibliothek im 
neuen Zentralbereich am Uhlhorns-
weg. 

Literaturhinweis 
Die Bibliothek der Universität stellt 
regelmäßig in kurzer Form ausge­
wählte Literatur vor. Im Oktober 
gibt sie auf der Zeitungsebene im 
Zcntralbereich am Uhlhornsweg ei­
nen Hinweis auf die Prosa-Samm­
lung „Trotzkis Garten" des amerika­
nischen Autors Leonard Michaels. 

Erfolgreiche Klage 
Erfolgreich klagte ein Tutor gegen 
die Universität, da ihm im November 
1983 kein Weihnachtsgeld ausgezahlt 
worden war. Andere betroffene Tu­
toren können sich bei Robert Stein-
berger im fcinergie-Labor{Tel.: 3008) 
oder privat (Tel.: 04244/1748) mel­
den. 

Aktionstag 
am 18. Oktober 
Zur „Kundgebung der Bildungsein­
richtungen" am 18. Oktober sowie 
zur Friedensdemonstration am 20. 
Oktober haben acht Gruppen von 
Wissenschaftlern, Mitarbeitern und 
Studenten der Universität aufgeru­
fen. Die Initiatoren wenden sich „ge­
gen die Stationierung von Pershing II 
und Cruise Missiles" und fordern ne­
ben Maßnahmen zur Schaffung einer 
atomwaffenfreien Zone in Europa 
die „Umverteilung der Haushaltsmit­
tel des Bundes zugunsten des Bil-
dungs- und Sozialbereiches". 

„Hilfe für 
Äthiopien" 
Eine kleine Fotoausstellung unter 
dem Titel „Hilfe für Äthiopien" zeigt 
die Bibliothek der Universität vom 
18. bis 26. Oktober auf der Zeitungs­
ebene im ersten Stockwerk. Der Bild­
journalist Roland Dusik reiste meh­
rere Wochen durch das Land, wo er 
mit beeindruckenden Bildern die 
schwerwiegende Hungersnot doku­
mentierte. Die Ausstellung will infor­
mieren und zu aktiver Solidarität 
aufrufen sie ist montags bis freitags 
von 9.00 bis 21.00 Uhr geöffnet. 

Terminplan für 
Sommersemester 
Orientierungswoche: 9.4. - 12.4.85 
Beginn der Lehrveranstaltungen; 
15.4.85 
Ende der Lehrveranstaltungen: 
12.7.85 

Standortbezeichnung 
Auf Beschluß des Senats soll der 
mathematisch-naturwissenschaftliche 
Neubaukomplex im Standort Wech-
loy die Bezeichnung „Universität Ol­
denburg, Standort Carl-von-Ossietz-
ky-Straße'* tragen. 

Baukommission 
aufgelöst 
Zugestimmt hat der Senat der Auflö­
sung der Baukommission. Mit Been­
digung der großen Bauaufgaben sei 
eine spezielle Kommission nicht 
mehr zweckmäßig. Die Fragen der 
Nutzung des Flächenbestandes der 
Universität könne von den Bele-
gungsbeauftragten bearbeitet wer­
den. 

Personalien 
Professor Dr. Klaus Brake, Raumpla­
ner im Fachbereich 3, war im Rah­
men eines mehrwöchigen Forschung-
und Exkursionsaufenthaltes in den 
USA Gast der Columbia Universily 
New York und hielt dort in derGra-
duate School of Architecture and 
Planning einen Vortrag über „Ten­
denzen der Stadtentwicklung und 
Stadtplanung in der Bundesrepublik 
unter den Bedingungen der Krise". 
Professor Dr. Friedrich W. Busch, Er­
ziehungswissenschaftler im Fachbe­
reich 1 „Pädagogik", und Günter 
Alfs, ZpB, referierten auf der 9. 
ATEE-Konferenz in Linz/Österreich 
in der AG I, die sich mit „theoreti­
schen und schulpraktischen Ausbil-
dungsbeslandteilen in der Lehrerbil­
dung und ihre Vermittlung" befaßte. 
Professor Dr. Hans Colonius, Psycho­
loge im Fachbereich 5, hielt auf der 
International Conference on Mathe-
matical Psychology in Utrecht einen 
Vortrag zum Thema „On dependent 
random Utilities". 

Professor Dr. Klaus Floret, Funktio­
nalanalytiker im FB 6, hat im Rah­
men einer von der deutschen For­
schungsgemeinschaft finanzierten Rei­
se Vorträge auf der „International Con­
ference on Complex Analysis and 
Approximation Theory" in Campi­
nas und an den Bundesuniversitäten 
von* Rio de Janeiro und Fortaleza 
gehalten. 

Professor Dr. Antonius Holtmann, 
Politologe im Fachbereich 3. hielt auf 
der Osteuropa-Konferenz in Kwang-
Ju (Korea) einen Vortrag über „Pro­
bleme der politischen Erziehung in 
West- und Ostdeutschland". 
Dr. Klaus Klattenhoff, Adademischer 
Rat im Fachbereich 1 „Pädagogik", 
referierte bei derTagungder Interna­
tional Standing Conference for the 
History of Education zum Thema 
„Education and Enlightenment" in 
Wolfenbüttel über „Die Anfänge der 
öffentlichen Kleinkinderziehung in 
Oldenburg und ihre Begründung 
durch sozialpolitische und pädagogi­
sche Postulate der Aufklärung". 
Dr. Henning Schrimpf, Justitiar der 
Universität, untersucht im Rahmen 
des „Sonderprogramm für deutsche 
Bildungsexperten" der Fulbright 
Kommission Universitäten an der 
Westküste der USA. 

Habilitation 
Dr. Gerhard Lauth, Fachbereich 5, 
wurde die venia legendi für den Be­
reich Psychologie erteilt. 

Personalien • Personalien 
Professor Dr. Heinz Strebel, Jahr­
gang 1939, lehrt im Fachbereich 4 
„Wirtschafts- und Rechtswissen­
schaften" das Fach Betriebswirt­
schaftslehre mit dem Schwerpunkt 
Industricbetriebslehre. Nach einer 
Tätigkeit im Bankbetrieb und in 
der metallverarbeitenden Industrie 
schloß er das Studium an der 
Universität Karlsruhe 1963 als Wirt­
schaftsingenieur ab. 1963 bis 1971 
war er wissenschaftlicher Mitarbei­
ter, Akademischer Rat und Akade­
mischer Oberrat an der Universität 
Karlsruhe. Nach der Promotion 
(1967) zum Dr. rer. pol. war er 1971 
bis 1976 Hochschullehrer an der 
Fachhochschule für Öffentliche Ver­
waltung Kehl, daneben Lehrbeauf­
tragter an der Universität Karlsruhe. 
1977 folgte die Habilitation für das 
Fach Betriebswirtschaftslehre. 1976 
bis 1984 wurde Strebel zum Professor 
für Allgemeine Betriebswirtschafts­
lehre an der Freien Universität Berlin 
berufen. 1983 Berufung auf die C4-
S teile „Betriebswirtschaftslehre, 

Schwerpunkt Industricbetriebslehre" 

Einstellung als 
wissensch. Mitarbeiter 
Dr. Andreas Defant, FB6 „Mathema­
tik-
Doris Eisermann, Forschungsvorha­
ben „Neuartige Synthesen zur Ver­
edelung von Naturstoffen" (Prof. Dr. 
Köll), F B 9 „Chemie" 
Gary Kaufhold, Forschungsvorhaben 
„Langzeituntersuchung bei Männern 
mit Erstinfarkt" (Prof. Dr. Badura), 
FB 3 „Sozialwissenschaften" 
Harald Lehmann, Forschungsvorha­
ben „Langzeituntersuchungen bei 
Männern mit Erstinfarkt" (Prof. Dr. 
Badura), FB 3 „Sozialwissenschaf­
ten" 

Herbert Lenhardt, Forschungsvorha­
ben „Neuartige Synthesen zur Ver­
edelung von Naturstoffen" (Prof. Dr. 
Köll), FB 9 „Chemie-
Holger Pfaff, Forschungsvorhaben 
„Langzeituntersuchungen bei Män­
nern mit Erstinfarkt" (Prof. Dr. Ba­
dura), FB 3 „Sozialwissenschaften" 
Thomas Schott, Forschungsvorhaben 
„Langzeituntersuchungen bei Män­
nern mit Erstinfarkt" (Prof. Dr. Ba­
dura), FB 3 „Sozialwissenschaften" 
Margarete Selting, Vertretung der 
Lektorenstelle Fritsche, FB 2 „Kom­
munikation/Ästhetik" 
Edwin Miliard Waltz, Forschungs­
vorhaben „Langzeituntersuchung bei 
Männern mit Erstinfarkt" (Prof. Dr. 
Badura), FB 3 „Sozial wissen seh al­
ten" 

Einstellungen im 
Dienstleistungsbereich: 
Olaf Albrecht, Auszubildender Me­
chaniker, ZETWA 
Rainer Bölls, Auszubildender Che­
mielaborant, FB 9 „Chemie" 
Petra Bösel, Angestellte im Schreib­
dienst, Dez. 3 
Lars Broer, Auszubildender Chemie­
laborant, FB 9 „Chemie-
Erhard Br unken, Gärtner, Botani­
scher Garten 
Ursula Cammans, Angestellte im 
Schreibdienst, FB 4 
Ingo Casiens, Auszubildender Che­
mielaborant, FB 9 „Chemie" 
Stefan Glave, Auszubildender Me­
chaniker, ZETWA 
Eleonore Gründken, techn. Angestell­
te im FB 9 „Chemie" (Forschungs­
vorhaben Prof. Dr. Kaupp) 
Michael Heurich, Auszubildender 
Chemielaborant. FB 9 „Chemie" 
Regina Humbert, Angestellte im Pro­
jekt „Rundfunk und Presse" (Prof. 
Dr. Raapke/ZWW) 
Anne Knälmann, Praktikantin, ZET­
WA 

Annette Krone, Auszubildende Biolo­
gielaborantin, FB 7 „Biologie" 
Ute Manssen, Angestellte, BIS 
Hubert Marischen, Praktikant, Bota­
nischer Garten und Projekt Land­
schaftspflegerische Maßnahmen 

Geertje Orth, Bibliotheksangestell­
ter, BIS 
Armin Pörtner, Mechaniker, Auszu­
bildender Umschüler, ZETWA 
Thomas Prasse, Auszubildender Me­
chaniker, ZETWA 
Aalt Schenk, Auszubildender, Bota­
nischer Garten 
Christiane Scholl, Auszubildende 
Schwimmeistergehilfin, Dez. 4 
Brigitte Schulze-Fröhlich, Angestellte 
im Projekt „Erstellung von Bevölke­
rungsdaten der süd-oldenburgischen 
Gemeinden", FB 3 „Sozialwissen­
schaften" 

Andreas Sommer, Auszubildender 
Mechaniker, ZETWA 
Dennis Specht, Biologielaborant, FB 
7 „Biologie-
Sybille Stölting, Praktikantin, BIS 
Joachim Syga, Auszubildender Elek-
tromechaniker, ZETWA 
Waltraud Werner, Angestellte im 
Forschungsvorhaben „Bioakkumu­
lation" (Dr. Butte), FB 9 „Chemie-
Christiane Wiese, Auszubildende 
Elektromechanikerin, ZETWA 
Iris Winzeler, Angestellte im Schreib­
dienst, Dez. 4 

Jörg ZJemer, Auszubildender Gärt­
ner, Botanischer Garten 
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